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25 Jahre nach der Unabhängigkeit sehen wir einen radikalen Bruch mit dem sowjeti-
schen Erbe, gekennzeichnet durch staatliche Reformen und Prozesse der kulturellen 
Entkommunisierung.  Aber auch in der Ukraine gibt es in bestimmten Bevölkerungs-
gruppen eine „Ostalgie“. Weniger politisch motiviert, sind es selektive Erinnerungen 
an Stabilität, verhältnismäßige soziale Sicherheit und eine planbare Zukunft.
Für die ukrainischen Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen des Jahres 2017 ist das 
„nur“ der Hintergrund, vor dem die eigene Sozialisation und Persönlichkeitsentwick-
lung stattfindet. Die heutige junge Generation des Landes hat die Möglichkeit, sich 
hier einzubringen und den Staat Ukraine mitzugestalten. Bereitschaft zur Toleranz, 
zur konstruktiven Auseinandersetzung mit Andersdenkenden und die Schaffung ei-
nes inklusiven ukrainischen Nationalverständnisses sind hierfür die Voraussetzun-
gen. 



A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  D E R  E N T W I C K L U N G S Z U S A M M E N A R B E I T  2 1    19 

 
 
JUGENDLICHE UND JUNGE ERWACHSENE IN DER 
UKRAINE — EINE GENERATION AUF DER SUCHE 
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Die ukrainische postsowjetische Ge-
neration ist auf der Suche nach sich 

selbst. Irgendwo zwischen europäi-
schem und internationalem Glamour in 
Kiew, geprägt durch Eurovision und an-
dere Großereignisse sowie der Tragödie 
im Osten des Landes, wo bisher über 
10.000 mehrheitlich wehrpflichtige jun-
ge Männer und Frauen ihr Leben im 
Kampf gegen die Interessen des ehema-
ligen Brudervolkes und Kulturhegemons 
gelassen haben, liegt sie heute - die na-
tionale Identität der Ukraine, des großen 
Landes im Osten Europas, das seit Jahr-

hunderten in seiner geschichtlichen 
Entwicklung fremdbestimmt wird.  

Das aktuelle Narrativ der westlichen 
Experten ist klar ausformuliert - die Uk-
raine ist auf einem guten Weg, die tra-
dierten sowjetischen Politik- und sozial-
psychologischen Muster trotz wirtschaft-
licher Vulnerabilität, kremlgesteuerter 
hybrider Aggression und enormem Re-
formstau abzuwerfen. Vor allem der Zi-
vilgesellschaft wird eine entscheidende 
Rolle der Post-Maidan Entwicklung zu-
gesprochen. Die Zivilgesellschaft ist also 
dafür verantwortlich, den Geist des 
Maidans, der Revolution der Würde, auf-
rechtzuhalten und es weder Politikern 
noch Oligarchen, Kremlagenten oder 
Ultranationalisten zu erlauben, die Ukra-
ine von ihrem werteorientierten und pro-
europäischen Kurs abzubringen.  

Wie sehen aber Vertreter der Zivil-
gesellschaft, insbesondere Jugendliche 

und junge Erwachsene, sich und ihr 
Land? Sind sie sich der enormen Ver-
antwortung bewusst, die ihnen auferlegt 
wurde? Fühlen sie sich durch Europa 
verstanden und unterstützt? 

 
Um Antworten auf diese Fragen zu 

erhalten, hat die Kiewer Vertretung der 
Hanns-Seidel-Stiftung ihren langjährigen 
Partner, die "Ukrainische Studenten As-
soziation" (USA), gebeten, eine subjek-
tive Bestandsaufnahme des emotionalen 

Bezugs der jungen Generation zur Ukrai-
ne zu erstellen. Die persönlichen Eindrü-
cke der Internationalen Sekretärin der 
USA, Anna Masna, bilden hierbei die 
Grundlage und werden durch die hervor-
gehobenen Zitate einer anonymen, nicht 
repräsentativen Umfrage zu dem Thema, 
die die USA auf ihren sozialen Netzwer-
ken durchführte, angereichert.  

 
Insbesondere zwei Momente sind hier-
bei auffällig: 
 

Zum einen sind im emotionalen In-
ventar der jungen Generation, die die 
Sowjetzeit nicht mehr erlebt hat, spezifi-
sche Deutungs- und Erklärungsmuster 
der geschichtlichen und politischen Vor-
gänge in der Ukraine insbesondere der 
30er und 40er Jahre des vergangenen 
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Jahrhunderts fest verankert. Diese singu-
lären geschichtlichen Ereignisse sind in 
ein größeres Narrativ über die systema-
tische Unterdrückung und Bekämpfung 
der ukrainischen nationalen Identität in 
der Sowjetunion eingebettet. Dieser An-
satz trägt aber nicht die 70er und 80er 
Jahre der UdSSR, in denen gänzlich an-
dere sozio-kulturelle Entwicklungen 
stattgefunden haben — unter anderem 
die enge Durchflechtung russischer und 
ukrainischer gesellschaftlicher und sozi-
aler Beziehungen in der Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik USSR. 
Diese Zeit war auch geprägt durch ein 
„sich arrangieren“ mit dem System, der 

Suche nach persönlichen Freiheiten un-
ter dem Mantel politischer und gesell-
schaftlicher Konformität – was weniger 
zur Mythenbildung im politischen, sozia-
len und privaten Umfeld geeignet ist. 
Daher sind es primär die Erlebnisse der 
Großelterngeneration, die den zeitge-
nössischen Diskurs beeinflussen, und 
deutlich weniger die Erlebnisse der El-
terngeneration.  

Zum anderen die noch weitgehend 
fehlende Reflexion der eigenen Möglich-
keiten, den hier sich stetig verfestigen-
den Kreislauf von Stereotypen und 
Schuldzuweisung zu durchbrechen. Es 
ist nachvollziehbar, dass Jugendliche 
durch die Berichte und Bilder von 
Gleichaltrigen, die zu Tausenden im 
Kampf für die Freiheit und Selbstbe-
stimmung des eigenen Landes ums Le-
ben kommen, geschockt und nachhaltig 
geprägt sind. Aber gerade hier wäre eine 
qualitative Auseinandersetzung mit den 
Beweggründen, die die jungen Männer 
und Frauen auf der anderen Seite dazu 
bringen, dieselben Opfer und Leiden auf 
sich zu nehmen, zu erwarten. Ähnliches 
gilt beim Thema jugendliche Binnenver-
triebene oder jugendliche Krimtartaren: 

Die ukrainischen Jugendlichen verorten 
sich primär noch als Teilmenge ihrer 
jeweiligen sozialen und gesellschaftli-
chen Gruppe mit relativ geringem Ein-
fluss sowohl innerhalb dieser Gruppe als 
auch in der Gesellschaft insgesamt. Dass 
in einer demokratischen Gesellschaft 
aber Jugendliche und junge Erwachsene 
nicht erst darauf warten müssen, bis sie 
es im System „zu etwas gebracht haben“ 
um gesellschaftspolitischen Einfluss zu 
erlangen, ist immer noch neu im Denken 
der postsowjetischen Generation – trotz 
der großen Präsenz gerade von jungen 
Menschen beim Euromaidan.  

Die Ergebnisse dieser Ausarbeitung 

sind daher insgesamt nicht konkludent, 
und können es auch nicht sein. Noch hat 
sich keine vorherrschende Interpretation 
der ukrainischen Identität im 21. Jahr-
hundert entwickelt. Die Ukraine ist ein 
Schmelztiegel aus Ost und West, Alt und 
Neu, Tradition und Moderne, Russisch 
und Ukrainisch Sprechenden. 

 
„Ich habe eine gemischte Familie, es 

gibt bei uns Ukrainer, Russen, Weißrus-
sen, Juden und Polen, deswegen weiß ich 
nicht, wer ich bin.“  

 
Diese Vielfalt als Chance und nicht 

als Bedrohung aufzufassen ist vielleicht 
die wichtigste Herausforderung für die 
Jugend und für die nachhaltige Entwick-
lung der Ukraine in der ersten Hälfte des 
21. Jahrhunderts.  
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